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„Wir nehmen uns die nötige Zeit“
Umweltminister Franz Untersteller antwortet auf Fragen zum Thema PFC

Bühl. Zum Abschluss der 13-teiligen
ABB-Serie rund um das Thema „PFC in
Mittelbaden“ beantwortet der baden-
württembergische Umweltminister
Franz Untersteller (Grüne) Fragen unse-
rer Mitarbeiterin Patricia Klatt.

Wie beurteilen Sie die momentane
Situation im PFC-Skandal?

Untersteller: Zunächst bitte ich Sie sehr,
den Begriff Skandal hier nicht zu ver-
wenden. Das ist eine griffige Bezeich-
nung, aber sie passt einfach nicht. Bei
einem Skandal haben wir es in der Regel
mit vorsätzlich verursachtem Schaden
zu tun, möglicherweise mit dem Ver-
such, etwas zu ver-
tuschen, oft mit
krimineller Ener-
gie. Das ist noch
nicht nachgewie-
sen. Was wir aber
sicher haben, ist ein PFC-Problem – und
zwar ein sehr komplexes. Und wir haben
die Schwierigkeit, dass die Kenntnisse
und Erkenntnisse zu dieser chemischen
Stoffgruppe weltweit alles andere als
umfassend sind. Wir stehen vor einem
Problem, das erstens nicht auf Baden-
Württemberg beschränkt ist, sondern
weltweit existiert, und dessen Lösung
wir uns, zweitens, erst mühsam erarbei-
ten müssen. Das ist die Situation und
die Aufgabe: analysieren, forschen und
dann Abhilfe schaffen – möglichst abge-
stimmt auf nationaler und internationa-
ler Ebene

PFC ist ein globales Umweltpro-
blem, und es wird auch nicht ver-
schwinden, wenn hier in der Regi-
on endlich irgendwann alles sa-
niert sein wird. Gibt es seitens des
Umweltministeriums Planungen,
die PFC-Belastung der Umwelt ge-
nerell zu verringern?

Untersteller: Das Problem muss global
angegangen und gelöst werden – aber
natürlich arbeiten wir daran mit: vor
Ort in den von PFC-Belastungen betrof-
fenen Regionen des Landes, in der ba-
den-württembergischen und deutschen
Politik und Wissenschaft, die sich mit
der Erforschung und Bearbeitung der
PFC-Problematik intensiv befassen,
aber auch auf nationaler und auf EU-
Ebene. Wir tun, was wir können. Und
bei uns im Umweltministerium haben
wir eine Kontaktgruppe PFC eingerich-
tet, die sich umfassend mit der Thema-
tik auseinandersetzt. In dieser Gruppe
ist nicht nur die verwaltungsmäßige Ab-
wicklung der bekannten Schadensfälle
ein Thema. Vielmehr wird die gesamte
Thematik PFC allgemein angegangen.

Die Zuständigkeiten sind auf viele
verschiedene Fachbehörden aufge-
teilt, obwohl sich alle zwei Monat
die Kontaktgruppe trifft, in der
sechs verschiedene Behörden ver-
treten sind. Müsste man sich nicht
öfter treffen und wäre das Umwelt-
ministerium als übergeordnete
Stelle nicht sinnvoll, um die Maß-
nahmen zu koordinieren und um
nach Lösungen auf allen Ebenen zu
suchen?

Untersteller: Die Kontaktgruppe leistet
genau diese Arbeit. Sie ist ein koordinie-
rendes Gremium unter Federführung
des Umweltministers. Das heißt aber
nicht, dass wir alles selbst machen kön-
nen, dafür gibt es in der Tat die Fachbe-
hörden, die auch für die rechtlichen
Schritte zuständig sind. Und der Zyklus

ist natürlich flexibel. Wenn es nötig sein
sollte, die Situation es verlangt, dann
sind wir sicher in der Lage, die Kontakt-
gruppe auch kurzfristiger einzuberufen.

Arbeitet das Ministerium an einer
Art Handlungsleitfaden für den
Umgang mit bei PFC-Belastun-
gen? Werden die Ergebnisse der
Forschungen und Messungen zu-
sammengefasst und veröffentlicht
– für die Fachwelt und die „Nor-
mal-Interessierten“?

Untersteller: Einen Handlungsleitfaden
zu erarbeiten, haben wir nicht geplant,
es kann ja auch nicht die Aufgabe eines

einzelnen Bundes-
landes sein, den
Umgang mit der
weltweit relevan-
ten PFC-Proble-
matik zu definie-

ren. Damit wären wir auch überfordert.
Aber wir haben vieles angestoßen und
bearbeiten vieles: Wir erforschen die
Ursachen für den PFC-Fall in Mittelba-
den: Herkunft, Zusammensetzung der
Schadstoffe, Verbreitungswege. Wir un-
tersuchen mithilfe eines Grundwasser-
modells die Aus-
breitung von PFC
im Grundwasser,
arbeiten an der
technischen Trink-
wasseraufberei-
tung und suchen
die beste Methode
zur Sanierung der
belasteten Flächen,
und wir kümmern
uns darum, dass
niemand Angst ha-
ben muss, belastete
Lebensmittel zu
essen oder belaste-
tes Wasser zu trin-
ken, federführend
ist da aber das
Landwirtschafts-
ministerium. Es
gibt in Baden-
Württemberg eine
ganze Reihe von
Berichten zu ver-
schiedenen Frage-
stellungen von
Kontaminationen
mit PFC in den
Umweltmedien.
Veröffentlicht sind
sie auf der Home-
page der LUBW.

Könnte man nicht parallel zu den
bis 2021 geplanten Detailuntersu-
chungen schon erste Sanierungs-
maßnahmen einleiten? Schließlich
besteht die Gefahr, dass sich die
PFC in der Zwischenzeit weiter
ausbreiten. Kritiker vermuten,
man spiele auf Zeit, weil es mögli-
cherweise 2021 gar nichts mehr zu
sanieren geben würde?

Untersteller: Ich verstehe, dass es vielen
Betroffenen vor Ort zu langsam geht.
Aber der Vorwurf, wir spielten auf Zeit,
ist wirklich unzutreffend. Wir nehmen
uns die Zeit, die nötig ist, um den kom-
plexen Sachverhalt zu klären und Lö-
sungen zu finden. Da bitte ich um Ver-
ständnis und auch um Geduld: Es geht
nicht schneller. Es hat doch keinen Sinn,
irgendwelche Maßnahmen einzuleiten,
die bei näherem Betrachten entweder
das Problem nicht lösen oder unbezahl-
bar sind. Ich bin kein Freund von Aktio-
nismus, und es ist die Crux, dass Mittel-

baden der bundesweit erste PFC-Fall
solchen Ausmaßes ist und wir nieman-
dem über die Schulter blicken können,
um abzuschauen, wie es am besten geht.
Richtig ist, es geht langsam, und richtig
ist, das ist unbefriedigend. Nicht richtig
ist aber, dass wir damit ein erhöhtes Ri-
siko eingehen. Entscheidend ist doch,
dass die Menschen in den mittelbadi-
schen PFC-Gebieten darauf vertrauen
können, unbelastetes Wasser zu trinken
und unbelastete Lebensmittel zu essen.
Und um das zu gewährleisten, haben
wir schnell Vorsorge getroffen und einen
Prozess etabliert, der das auch künftig
sicherstellt. Wir untersuchen an Brun-
nen und Grundwassermessstellen lau-
fend die Qualität des Wassers. Und wir
sorgen dafür, dass keine belasteten Le-
bensmittel in den Verkauf gelangen. Da-
rüber hinaus beobachten wir auch sehr
genau, ob und wie sich die PFC mögli-
cherweise weiter ausbreiten. Wir sind
leider noch nicht so weit, die Fläche zu
sanieren, aber wir kontrollieren das
Problem. Das gibt uns Zeit, die wir für
wichtige Untersuchungen und For-
schungsarbeiten zu PFC nutzen. Ein
Beispiel: Was wir im Boden und im Was-
ser messen, sind Schadstoffe aus der

Stoffgruppe der
PFC. Aber das wa-
ren nicht immer
diese Schadstoffe,
sondern sie sind
das Ergebnis che-
mischer Abbaupro-
zesse. Die Vorläu-
fersubstanz im Bo-
den, den sogenann-
ten Precursor, ken-
nen wir aber noch
nicht. Es gibt noch
kein chemisches
Analyseverfahren
dafür. Wir wissen
nicht, welche Pre-
cursor im Boden
sind. Das müssen
wir herausfinden,
und das braucht
Zeit.

Gibt es diesbezüg-
lich Kontakt zu
den Papierherstel-
lern, aus deren
Produkten die Ab-
fälle möglicherwei-
se stammen und
die über die Zu-
sammensetzung
der Papierschläm-
me wissen?

Untersteller: Wenn Sie fragen, ob wir
mit den Papierherstellern bei der Aufar-
beitung der PFC-Problematik zusam-
menarbeiten, dann lautet die Antwort
Nein. Wenn Fragen auftauchen, bei de-
ren Beantwortung sie uns helfen könn-
ten, stellen wir die natürlich, aber die
Bereitwilligkeit zu antworten, ist nicht
sehr ausgeprägt. Wir hätten uns zum
Beispiel mehr und bessere Informatio-
nen gewünscht, wann und in welchen
Mengen Papierschlämme mit welchen
PFC-Substanzen weitergegeben worden
sind.

An der Möhnetalsperre in Nord-
rhein-Westfalen gab es vor zehn
Jahren eine kleinere PFC-Verseu-
chung. Das dortige Umweltminis-
terium war Auftraggeber für eine
Studie, die gesundheitliche Belas-
tungen der Bevölkerung mit PFC
untersuchte. Können Sie sich hier
etwas Ähnliches vorstellen, zumal

„Raus aus der Fluorchemie“ – kön-
nen Sie sich für das Land eine Art
Vorreiterrolle vorstellen, gerade
weil wir uns hier mit den schwer
beherrschbaren Folgen und Konse-
quenzen unser aller „PFC-Be-
quemlichkeit“ auseinandersetzen
müssen?

Untersteller: Vorstellbar ist vieles, heißt
es auf solche Fragen immer gerne. Und
natürlich wäre ein Ausstieg aus der Flu-
orchemie grundsätzlich wünschenswert.
Aber ein Ausstieg muss fachlich und
rechtlich sehr gut begründet bezie-
hungsweise politisch gewollt sein. Das
ist nicht zuletzt auch eine gesellschaftli-
che Frage. PFCs sind in Pizzakartons
und Coffee-To-Go-Bechern, damit sie
nicht aufweichen, in Outdoorjacken als
Imprägniermittel und in vielen weiteren
Alltagsprodukten. Sie haben angeneh-
me Eigenschaften, aber sie werfen auch
einen langen ökologischen Schatten.
Denn sie verschwinden nicht so schnell
wieder, sondern sammeln sich in der
Umwelt und in Menschen und Tieren an
und manche können sich negativ auf
Mensch und Umwelt auswirken. Wir
müssen also eine gesellschaftliche Dis-
kussion führen: Wollen oder müssen wir
auf PFCs verzichten? Gibt es Alternati-
ven? So lange wir von den positiven Ei-
genschaften von PFCs profitieren und
entsprechende Produkte nutzen wollen,
so lange müssen wir auch die negativen
Eigenschaften in Kauf nehmen und kön-
nen nur versuchen, den möglichen Scha-
den zu minimieren. Das gilt für den Eis-
bär wie für uns. Denn auch an den Pol-
kappen sammeln sich bereits PFCs an.

Wenn im Dezember die nächste
PFC-Bürgerinfo stattfindet, wäre
es dann nicht sinnvoll, wenn das
Umweltministerium prominent
vertreten wäre – anders gefragt:
Werden Sie kommen?

Untersteller: Das weiß ich noch nicht.
Das hängt vom Termin und der Struktur
der Veranstaltung ab. Wenn es Sinn
macht, dass ich dabei bin und es der Ter-
minkalender auch zulässt, komme ich
gerne.

die Bevölkerung ja möglicherweise
bereits acht bis zehn Jahre vor Be-
kanntwerden der PFC-Verseu-
chung unwissentlich belastete Le-
bensmittel verzehrt hat?

Untersteller: Wir müssen uns selbstver-
ständlich auch mit den gesundheitlichen
Auswirkungen von PFC befassen. Aber
das müssen belastbare Studien sein, aus
denen seriöse Grenzwerte abgeleitet
werden können, die dann wiederum
ganz konkrete Vorgaben für Maßnah-
men im Einzelfall nach sich ziehen. So
weit sind wir zu meinem großen Bedau-
ern aber eben noch nicht. Und zwar
weltweit. Die EU hat eine PFC-Verbin-
dung, nämlich PFOS, bereits verboten,
bei PFOA ist ein Verbot abzusehen. For-
schungsvorhaben zu anderen Verbin-
dungen gibt es. Das Thema ist in Arbeit,
und Deutschland ist bei den Bemühun-
gen um eine Regulierung der PFC eine
treibende Kraft.

Behörden, Kommunen, Landwirte,
Trinkwasserversorger, alle haben
hohe Kosten im Zusammenhang
mit PFC. Wäre angesichts der Di-
mension nicht die Einrichtung ei-
nes Sonderfonds sinnvoll, um die
zu erwartenden sehr hohen Kosten
decken zu können, die Rede ist von
mehr als zwei Milliarden?

Untersteller: Was soll aus einem solchen
Fonds denn bezahlt werden? Sie können
doch nicht Rechnungen für die analyti-
schen Untersuchungen des Schadens-
falls, die generelle Erforschung von
PFC, die Trinkwasseraufbereitung und
das Vorerntemonitoring oder die Sanie-
rung von Flächen vorbehaltlos in einen
Topf werfen und aus Steuermitteln be-
zahlen. Im Rechtsstaat gilt das Verursa-
cherprinzip, und das stellt ernsthaft
wohl auch niemand in Frage. Wer einen
Schaden verursacht hat, muss dafür ge-
rade stehen. Bevor sie den Steuerzahler
möglicherweise zur Kasse bitten, ob
über einen Sonderfonds oder wie auch
immer, muss geklärt sein, wer für die
PFC-Schäden die Verantwortung trägt
und wie er für die Kosten herangezogen
werden kann.

UM GEDULD WIRBT FRANZ UNTERSTELLER beim Thema PFC: Der Umweltminister
verweist auf die Komplexität des Problems. Foto: pr

ABB-Interview

EINE PFC-MESSSTELLE 2014: 400 Hektar
sind in Mittelbaden betroffen. Foto: av

Einblicke in neun Schularten
Tag der offenen Tür an Gewerbeschule Bühl / Facharbeiter, Abitur oder Techniker?

Bühl (red). Ein Tag der offenen Tür fin-
det am Sonntag, 20. November, von 11
bis 16 Uhr an der Gewerbeschule Bühl
statt. Vorgestellt wird das breite Bil-
dungsangebot: die Berufsschule, die
Ein- und Zweijährigen Berufsfachschu-
len, die Berufskollegs, das Technische
Gymnasium und die neu eingerichtete
Fachschule für Technik. Neben umfas-
senden Informationen über das gesamte
Unterrichtsangebot stehen an diesem
Tag auch die Fachräume offen mit prak-
tischen Vorführungen in Labors, Werk-
stätten und Computerräumen.

Schüler der Ein- und Zweijährigen Be-
rufsfachschulen zeigen den an der Be-
rufspraxis orientierten Unterricht und

das projekthafte Arbeiten in Werkstät-
ten und Labors. Großes Interesse dürf-
ten wieder die Vorführungen im Techni-
schen Gymnasium finden. Im Profilfach
„Mechatronik“ mit seinen Schwerpunk-
ten Maschinenbau und Elektrotechnik
werden Projekte in den Metall- und
Elektrowerkstätten sowie Experimente
in SPS- und CNC-Technik vorgeführt.
Im Profil „Informationstechnik“ erhal-
ten die Besucher Einblicke in Digital-
und Mikrocontrollertechnik, Objektori-
entierte Programmierung, Betriebssys-
teme und Netzwerktechnik. Im Profil
„Umwelttechnik“ werden Versuche aus
dem Bereich Elektro- und Haustechnik
gezeigt und Einblicke in die ökologi-

schen Grundlagen anhand eines Modell-
Ökosystems gegeben.

Angehende Techniker der Fachschule
für Technik präsentieren die Möglich-
keiten eines modernen, industriellen
3-D-Druckers. Die Werkstätten präsen-
tieren sich mit praktischen Vorführun-
gen in den Bereichen Hoch- Tief- und
Straßenbau sowie Elektrotechnik, In-
stallationstechnik, Fahrzeugtechnik,
Maschinenbau und Mechatronik.

In der Aula gibt es Multimedia-Prä-
sentationen über das schulische Leben
am TG, über Schullandheimaufenthalte
und Studienfahrten. Für Bewirtung mit
Mittagessen, Kaffee und Kuchen ist ge-
sorgt.

Kunsthandwerk auf
dem Adventsmarkt

Künstler aller Richtungen als Beschi-
cker für den Adventsmarkt. Die Ad-

ventsmarkthütte wird hierzu kostenlos
zur Verfügung gestellt.

Interessenten melden sich bei der
Stadt Bühl, Ordnungsamt, Andreas
Bohnert, Telefon (07223) 935510,
E-Mail: a.bohnert.stadt@buehl.de.

Bühl (red). Der Bühler Adventsmarkt
findet vom 25. November bis 18. De-
zember auf dem Kirch- und Markt-
platz statt. Besonders für die letzte
Woche vom 12. bis 18. Dezember sucht
die Stadtverwaltung interessierte

Stubenmusik
für Kimbondo

Bühl (red). Eine „Adventliche Stuben-
musik“ gestaltet Klaus Huber am Frei-
tag, 2. Dezember. Beginn ist um 19 Uhr
im Vortragsraum von Cum Natura im
Bühler Froschbächel. Der Oberacherner
Autor liest Gedichte und Geschichten,
die sich um die Vorbereitung auf Weih-
nachten im Laufe des Advents drehen.
Huber „kramt“ aus seinem Fundus im-
mer wieder Texte hervor, die das
Brauchtum im Advent und zur Weih-
nachtszeit in verschiedensten Regionen
der Welt schildern.

Den Reiz der Stubenmusik macht auch
das zart-saitene Zitherspiel aus, das sich
nahtlos zwischen die Texte einfügt und
die Stubenmusik ohne Zwischenapplaus
zu einem „Juwel aus einem Guss“ wer-
den lässt. Als Zitherspielerin ist wieder
Elke Kraus (Bühl) dabei, die sich in die-
sem Genre, auch als Zitherlehrerin und
Mitglied des Ortenauer Zitherensemble
Zith-A 5, bereits einen Namen gemacht
hat. Der Erlös des Abends kommt dem
Bühler Verein Kimbondo zugute.

i Service
Anmeldung ist unbedingt erforderlich

unter Telefon (07223) 9511559.

Eva Klingler
im Schüttekeller

Bühl (red). Die Krimiautorin Eva
Klingler und der Gitarrist Volker
Schäfer, präsentieren am heutigen
Samstag, 12. November, um 20 Uhr
im Bühler Schüttekeller eine Le-
sung mit dem Titel „BitterBöse“ mit
musikalischer Begleitung.

Eva Klingler studierte Germanis-
tik und Anglistik und ist Leiterin
der Stadtbibliothek Rheinstetten
und freie Schriftstellerin. Ihre Ge-
schichten spielen meist im Umkreis
ihres ehemaligen Wohnorts Baden-
Baden, im Elsass oder in Karlsruhe.
Der Ettlinger Volker Schäfer ist ei-
ner der vielseitigsten Akkustik-Gi-
tarristen der Region. Ob mit seinem
Soloprogramm oder an der Seite
von Kabarettisten, Schriftstellern,
Schauspielern oder anderer Musi-
ker, nie verliert er seine eigenen sti-
listischen Ziele aus dem Auge.

i Service
Karten können unter (07223)

250076 oder schuettekeller@web.de
reserviert werden.
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